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Montag, den 24. Juli 1819. 


f Berlin, vom 19. Juli. 

Dem Publikum wird daran gelegen ſeyn, 
von dem Reſultate der ergriffenen polizeilichen 
Maaßregeln unterrichtet zu ſeyn. Die nach⸗ 

enden, 
Dies Nachrichten werden dieſemnach offiziell 
mitgetheilt. 
dern und für alle rechtliche Staatsbürger fo 
wichtige Unterſuchung der bisher in Deutſch⸗ 
land Statt gebabten demagogiſchen Umtriebe 
hat bereits ſehr erhebliche Reſultate geliefert. 
Sie beſtaͤtigt die von der Regierung bereits 
ermittelte Exiſtenz einer durch mehrere Deuts 
ſche Länder verzweigten Vereinigung übelge⸗ 
ſinnter Menſchen und verleiteter Jünglinge, 
die den Zweck bat, die gegenwärtige Verfaſ⸗ 
fung Deuiſchlands uod der einzelnen Deutſchen 
Staaten umzuſtürzen, und Deuſchland in eine 
auf Einbeit, Fleiheit und ſogenannte Volks⸗ 
thuͤmlichkeit gegruͤndete Republik umzuſchaffen. 

Es beſteben um dieſen Entwurf zu bearbeis 
ten und ins Volk zu verbreiten, an vielen Ors 
ten eigae Vereine, tbeils förmlich konſtitvirt, 
theils in Vereinigung der Grundiäge und Ges 
finnnngen, deren Apoſtel, ſich ſelbſt für „Rechts; 
und Freiheits Prediger” haltend, unter man 
nichfaltigen Vorwaͤnden in Oeuiſchland berum, 
ziehen, und durch Schrift und Wort den Gans 
men der Unzufriedenheit unter das Volk aus⸗ 
ſtreuen; vorzüglich Haben fie es auf die Vers 
führung der Jünglinge auf Universitäten ans 
geſeben, und leider! ſchon eine nicht unbedeu⸗ 


tende Anzahl derſelden durch die für unerfahr⸗ 


ne, bewegliche Gemüther verführetiſche Außen⸗ 


aus den Unterſuchungs- Akten gezo J 
Die für die Ruhe in allen Läns f 


ſeite ihrer Grundſaͤtze bethoͤrt. iefe demago⸗ 
giſchen Umtriebe gehen nach ee 4 16. 
ren ſtaatsgefährlichen Mitteln noch weiter als 
auf Verführung des Volkes und beſonders der 
ugend; fie wollen, wenn fie durch jene Ver⸗ 
leitung biareichend geſtaͤrkt find, ibre Entwür⸗ 
e durch offene Gewalt und „Fürftens und 
Bürger» Mord” ausführen. 
Die Akten enthalten zahlreiche VBeweife dies 
fer Abſicht. Daber haben fie die Frage „ob 
der Fuͤrſten Mord jetzt noch zu früh fen?” zue 
Erörterung gezogen; daher gehören „Revolu⸗ 
tionen“ zu ihren Mitteln; daher behaupten fie 
obne Ruck halt „die Verbeſſerung unſeres oͤffent⸗ 
„lichen Zuſtandes iſt nur durch Stahl und Eis 
„Ten, jedech nicht in des Soͤlduings, ſondern 
„in unferer Hand zu erreichen;“ daher die 
rückſichtioſe Aeußerung „Staats, Konſthtutionen 
„koͤnnen nicht auf trodnem, ſondern nur au 
„naſſem Wege, jedoch nicht auf dem der Tin⸗ 
„te, eingeführt werden“ und „Blut iſt der 
„Kitt alles Oerrlichen“ daher der Ausſpruch, 
„dieſe große ſchoͤne Idee muß mit Blut ins 
„geben gerufen werden;“ daher die Beboup⸗ 
lung „die große ſiegreiche Tragoͤdie müffe tra⸗ 
„giſch ausgeſpielt werden;“ daber „man muͤſſe 
„mit Egmont denken „vornehme Hälfe ſeyen 
„sur zu köpfen; » daber die Hoffnung „es 
„werden fh endlich doch Schwerdter finden;“ 
daber der demagogiſche Troſt „auf Blut und 
„Leichen kommt es nicht an.“ N 

Dieſe acht Jakobiniſchen Lehren und Aeuße⸗ 
rungen ſind zum Theil leider! aus Federn ge⸗ 
ftoſſen, weiche zur Verbreituntz der Grundsatze 


der Religion und der Moral, und zur Erbal; 
tung der Sfentlichen Ruhe beſtimmt find, und 
zum BEheil unter der Maske dieſer heiligen 
nge ausgeſprochen. Die Beläge hiezu koͤnn⸗ 
ten ſehr leicht vermehrt werden, wenn nicht 
ſchon dieſe aus den Akten genommenen den 
Maaß ſtab deſſen lieferten, was Deutſchland 
von ſolchen verführenden und verführten Mens 
fen zu erwarten gehabt, wenn die Preußiſche 
Regierung ihre hoch verrätberiſche Thaͤtigkeit 
nicht plotzlich gelaͤhmt hatte. Die Regierung 
bat daher durch die ergriffenen, kraͤftigen und 
umfaſſenden Maaßregeln und durch diejenigen, 
die dieſen noch folgen muͤſſen, eine ihrer bei⸗ 
ligſten Pflichten gegen alle redliche Untertha⸗ 
nen und gegen das ganze Deutſche Volk er⸗ 
fuͤllt, welches ein gegruͤndetes Recht hat, zu 
erwarten, daß der Kreislauf der Revolution 
endlich geſchloſſen fey, und am wenigſten in 
Oeutſchland ſich erneuern, und das Glück, die 
Ruhe und die Zufriedenheit ganzer Generatio⸗ 
nen nicht unglücklichen Theorien und fanatis 
ſchen Verführungen opfern werde. 70 
Die Preußiſche Regierung hat, von dieſer 
Pflicht geleitet, die angemeſſenen Maaß regeln 
verhängt; es iſt dabei mit der erforderlichen 
Kraft die moͤglichſte Schonung und Milde ver⸗ 


bunden, und alle Gerüchte, welche über ihren 
größeren Umfang verbreitet worden, ind von 


denſenigen veranlaßt, welche, wobl fühlend, 
daß fie die Nothwendigkeit und Gerechtigkeit 
der Maaß regel ſelbſt nicht angreifen Könnten, 
wenigſtens auf dieſe Weiſe ihren Kummer 
über das Ende dieſer Umtriebe ausſchüuͤtten 
moͤſſen. 8 2 

„Nur fehr wenige Individuen find verhaftet, 
und wenn bei mehreren die Papiere in Beſchlag 
genommen find, fo iſt es einem Jeden bekannt, 
daß dieſe Maaßregel nicht immer durch Ver⸗ 
dacht gegen denjenigen, bei dem ſie erfolgt, 
ſondern eben fo oft verhängt wird, um ſich der 
Beweiſe gegen die eigentlichen Schuldigen zu 
bemächtigen. 3 

Die Verbafteten find groͤßtentbeils Auslän⸗ 
der, die zum peil zu uns kamen, um das 
demagogiſche Gift auch unter uns zu verbrei⸗ 
ten. Es bedarf nicht erſt der Verſicherung, 
daß fie auf das verſtändige, brave, treue 
Preußiſche Volk fo wenig gewirkt haben, daß 
jene anmaßlichen Apoſtel einer angeblichen 
Freiheit in ihren Briefen mehrmals bittere 
Klagen darüber anſtellen, daß das Preußiſche 


= 


Schren fo unempfänglih ev. 

So weit die Sache jetzt ſchon vorliegt, iſt 
kein rübiger Staats, Bürger von diefem ſchaͤd⸗ 
lichen Gifte ergriffen, und dieß if auch wohl 
der Grund, wesbalb das Publikum anfangs 
kaum an Umtriebe und Grundſaͤtze glauben 
wollte, deren Möglichkeit fein rechtlicher und 
geſunder Sinn zu begreifen nicht vermochte, 
und über deren Verworfenheit im Preuß iſchen 
nur eine Stimme berrſcht. 

Die noch nicht zur Kriminal Jaſtruktion 
reife Unterſuchung wird zwar letzt noch poli⸗ 
zeilich, jedoch von einer aus Rechtsverſtändi⸗ 
gen beſtehenden Kommiſſion geführt, um die 
verſchiedenen Verzweigungen jener Umtriebe zu 
verfolgen und auszumitteln; fie ſetzt ibre Ar⸗ 
beiten thaͤtigſt fort; der ganze Umfang dieſer 
Umtriebe wird aber erſt dann zu überſeben 
ſeyn, wenn auch die an mehreren andern Or⸗ 
ten in Beſchlag genommenen Papiere werden 
eingegangen ſeyn, und dann wird auf dem 
völlig geſetzlichen und gerichilichen Wege eine 
foͤrmliche und unpartheiifche Unterſuchung ſtart 
finden. Jeder wohlgeſiante Staatsbürger kann 
ſich alſo biebei und bei der Sorgfalt, mit wel⸗ 
cer dieſe wichtige Angelegenheit weiter ver 
folgt wird, völlig beruhigen. - 


| Wien, vom 7. Juli. f 
Die Aus ſicht auf eine geſegnete Erndte wird 


durch die erwünſch teſte Witterung fortwaͤhrend 


beguͤnſtigt, und der Stand des Weinſtocks, ſo 
wie der jungen Früchte, erregt die erfreuliche 
ſten Hoffnungen. Au Or 

Dem Bernebmen nach werden wir bald das 
Vergnügen haben, des Kronprinzen von Preu⸗ 
ßen Königl. Hoheit bier zu feben. 

Als eine von den Aſtronomen kaum beachte, 
te, wenigſtens nicht angemeldete Erſcheinung, 
ziebt ein Komet ſeit etwa 3 Tagen die Blicke 
des ſchauliſtigen Publikums auf ſich. 

muͤnchen, vom 7. Juli. 

Bei den Verhandlungen über das Nuͤrnber⸗ 
ger Schuldenweſen ſchlug der Finonzminiſter 
vor: es mit 8,250,340 Gulden als Staats. 
ſculd anzuerkennen, die Zinſen wieder auf 4 
Prozent zu erhoben, olſo künftig ſtatt 166,077 
Gulden jahrlich 318,259 Gulden Zinfen zu 
zahlen. v. Sornthal fand es ſebr ungerecht, 
daß man dem geſammten Staat die alten Süns 


gedachten Unterſchied langt; blieb aber Dabei: = 


den des Nürnberger Magiſtrats, den ſchon die 


Bürger der Reichsſtadt wegen feiner heilloſen 
Wirthſchaft verklagt, aufbürden wolle. Nurn⸗ 


berg ſey ſchon in bankerottem Zuſtand über, 
nommen, und ſeine Staatspapiere auf 25 Pro⸗ 
zent geſunken geweſen; Baiern habe alſo nicht 
die Verbindlichkeit, Gewähr für die geſammte 
Schuld zu leiſten. Der Miniſterialrath Roth 
erinnerte dagegen: Nuͤrnberg ſey nicht als 
Entſchaͤdigung, ſondern als erobericd Land an 
Baiern gekommen, ſeine Schuld mit 8 Mill. 
bereits 1816 von der Regierung anerkannt, 
auch nicht auf 25, fondern nur auf 36 Pros 
zent geſunken geweſen. Gruber empfabl bw 
ſonders die Berückſichtigung von 1500 G., 
melde Nürnberg dem (trotz der Unterſtuͤtzung 
des Herzogs von Leuchtenberg) in den letzten 
Zügen liegenden Krankenhaufe zu Eichſtadt 
ſchuldig ſey; von den angeſchwollenen Zinfen 
müßte man wenigſtens jährlich 300 G. zahlen; 
damit er feiner obnehin im Woblſtande tief 


geſunkenen Vaterſtadt, doch wenigſtens etwas pr 


Gutes mitbringen und feinen Mitbürgern far 
gen könne: „für beſſere Verſorgung unferer ar⸗ 
men Kranken babe ich einige hundert Gulden 
erhalten.” v. Welſer nannte von Hornthals 
Aeußerung: daß andere Staatsbuͤrger die als 
ten Sünden Nürnbergs tragen ſollten, eine Id 


cherliche Bebauptung; er wurde aber auf 


Hornthals Beſchwerde, vom Präfidenten erin⸗ 
nert, ſich aller ungeeigneten Anzuͤglich keiten zu 
enthalten, und nahm bei Wiederholung des 
Satzes den Ausdruck laͤcherlich zurück. Behr 
erinnerte: im Sabre 1807 babe eine Koͤnigl. 
Verfügung das Nuͤrnbergſche Finanzweſen für 
bankerott erklaͤrt, und die Forderungen auf 2 
Drittel und 1 Drittel ihres Rennwerths her- 
abgeſetzt; jetzt ſollten aber dieſe vielleicht für 
30 bis 40 Prozent erworbene Obligationen 
nach ihrem vollen Nennwerth zur Staats⸗ 
ſchuld erflaͤrt werden. Der Miniſterialrath v. 
Roth bemerkte: jene Verfügung vom J. 1807 
fep nur vom Finanzminiksr als Jaſtruktion 
ausgegangen, die im J. 1816 aber vom Köni⸗ 
ge ſelbſt beſchtoſſen. Als Behr ſich noch nicht 
über den Widerſpruch zwiſchen beiden Anord- 
nungen berupigen wollte, belehrte ihn der Fi⸗ 
nanzminiſter! ein Geſchäftsmann, wer nemlich 
ſolcher wirklich ſey, wiſſe wohl den Unterschied 
iwiſchen Jaſtruktion und Beſchluß. Behr 
verſetzte: ob er gleich nach dieſer Bemerkung 
kein Geſchaͤftsmann ſey, fo wiſſe er doch den 


Baiern habe mit Nürnberg keine andere Ver⸗ 
pflichtung überkommen, als der Nürnberger 
Staat, deſſen Obligationen ſchon gefallen was 
ren, ſelbſt batte. Die ubrigen Staatsbürger 
dürften dadurch nicht belaͤſtigt werden. 


Amſterdam, vom 12. Juli. 
Der erſte Heringsjaͤger iſt vorgeſtern mlt 


15 Tonnen neuen Heringen zu vlaardingen ans 


gekommen. 


Paris, vom 7. Juli. 
Man ſpricht bier vitles über die Reiſe des 
r. de la Tour du Pin und über die des 
Barons von Fagel. Man verſichert, daß der 
Raquerens Meilter, Mr. Salvandi, nach den 
iederlanden abgegangen iſt, und vermuthet, 
5 es nicht zu feinem Vergnügen allein 


Neapel, vom 22. Juni. 
Vor einigen Tagen iſt bier das koloſſale 
erd in Bronze, welches für die Statue Karls 
III. beſtimmt iſt, nach Canova's Modell gegoſ⸗ 
ſen worden. Der Guß iſt bis auf die feinſten 
Details vollkommen gelungen. 

Eine ſtarke Räuberbande in Puglien hatte 
vor einiger Zeit den Koͤnigl. Hauptmann der 
Kavallerie; Baſile und einige Reiter umge⸗ 
dracht. Dieſe Bande iſt jetzt von den Erups 
pen zerſtreut, und 8 Räuber find getoͤdtet und 
5 gefangen worden. 


f Warſchau, vom 5. Juli. 

5 5 r die Truppen der biefigen Garniſon iſt 
as Uebungs, Lager außer der Stadt bei Pos 
wonzki aufgeſchlagen worden. Hier blieb nur 
die Koͤnigl. Garde zurück. 
Vor etlichen Tagen iſt der Großfürſt von 
bier abgereiſet, um die in den Provinzen fies 
benden Regimenter in Augenſchein zu nehmen. 

Der Vice, König bereiſet die Woypwodſchaf⸗ 
ten. Neulich kam derſelbe von Lublin bieber 
zuruck, und naͤchſtens geht er von hier in die 
Wopwodſchaft Auguſtow ab. n 

Eine berühmte (Soprano) Saͤngerin, Mas 
dame von Boulgari, geborne von Leonowich, 
eine Polin, if hier ohnlängſt mit ihrem Gatı 
ten aus Korfu angekommen. Auf Anſuchen 
des Publikums bat fie am 27ſten v. 2 in der 
kieſigen PiariffensKirche die große Meſſe von 
Morlachi, vom Chore begleitet, gelungen, Ih 
re bezaubernde, und über das ganze Orcheſter 


berrſchende Stimme, und ibr großes? Talent 
bat alle Zuhörer hingeriſſen. Anweſende Mus 


fit» Liebhaber und Kenner, welche im vorigen 


Jahre Madame Catalani fingen gehoͤrt haben, 
ſtimmen faſt alle dahin überein, daß Madame 
v. Boulgart ſelbiger in der Aannehmlichkeit, 
Fülle und Gleichheit der Stimme aͤußerſt gleich 
fey, und um zwei Töne höher ſinge, als Dar 
dame Catalani. Frau von Boulgari iſt in 
einem Alter von beinahe 24 Jahren, von klei 
nem Wuchſe, aber von ſtarkem Körperbau. 


Kopenhagen, vom 11. Juli. 


Geſtern iſt der Könige. Schwediſche Geſandte, 
Se. Excell., der Graf Lawaſt, von neuem nach 
Helſingborg abgegangen, um dem König, der 
ſpäteſtens den 14. Juli von dort adreifen woll⸗ 
te, aufzuwarten. DE 

Das dritte Schiff, worauf ſich die letzte Ab⸗ 
theilung der in Frankreich unter den Befehlen 
des Herrn Oberſten, Baron von Lömenftern, 
zurückgebliebenen Kaiſerl. Ruſſiſchen Truppen 
deſiadet, und welches durch widrige Winde bis 
jetzt in der Nordſee zu kreuzen genstbigt war, 
iſt beute auf der Rheede von Kopenhagen. eins 

etroffen und wird mit dem erſten gunſtigen 
inde feine Reiſe nach Riga fortſetzen. Meb⸗ 
rere der bei der Rückfahrt der Ruſſiſchen See ⸗ 
Gquipage Krankbeits balber in Kopenhagen 
torückgebliebenen Kaifert. Ruſſiſchen Malroſen 
kebren auf dieſem Schiffe nach ihrem Vater⸗ 
lande zurück. 


London, vom 7. Juli. 


Unüberlegt, ſagt ein Amerikaniſches Blatt, 
finden wir es: daß die Finanziers einem aus, 
ländiſchen Kaufmann, welcher das Geld aus 
dem Lande ziehe. Hinderniſſe in den Weg le⸗ 
gen, den Künſtlern oder Küͤnſtlerinnen aber 
erlauben, ungebindert fo. viel Geld mit ins 
Ausland zu nehmen, als die Taxe beträgt, 
die fie den Kunſtfreunden aufzulegen belieben. 
Künſtler, die das Vaterland hervorbringt, oder 
die im Vaterlande bleiben, mögen reichlich be 
lohnt werden; das Geld bleibt im Lande und 
kommt wieder in Umlauf. Was aber Tänzer 
und Seittänier, Muſiker, Sänger und Gänge 
rinnen, von den vorzüglichſten Talenten an, 
bis zu den unfre Jahrmärkte beſucdenden Tau⸗ 
ſendkuͤnſtlern herab, mit ſich genommen haben, 
das kebrt nicht wieder zuruck. So denken 
wir Umerikaper, die wir zur Verbeſſerung des 


andes, und zum Wohl und zur Bequemli 

keit des Volks noch viel Geld r 
dere Länder, die überflüſſig reich find, beduͤr⸗ 
— na Öfonomifhen Maafregein freilich 


Vermifchte Nachrichten. 


Die Staatszeitung giebt nachſtehende Ueber⸗ 
ſicht des Viehſtandes in den Prien men 
gen des Staats nach den am Schluſſe 1817 
amtlich veranſtalteten Aufnahmen. Es batten 
damals die Provinzen: Oft: und weſtpreußen 
an Pferde und Füllen 387,286, Stiere, Ochſen 
und Jungvieh 712,003, Schaaſe und Ziegen 
807,528, Schweine 444914; Poſen 78,169: 
pferde u. Füllen, 283 720 Stiere, Ochſen u. 
Jungvieb. 820,146 Schaafe u. Ziegen, 133.658 
Schweine; Brandenburg u. Pommern 285,434 
Pferde u. Füllen, 905,163 Stiere Ochſen u. 
Jungvieh, 2.508, 109 Schaafe u. Ziegen, 295.822 
Schweine; Schleſien 163 660 Pferde u. Füllen, 
710,393 Stiere, Ochſen u. Jungvieb, 1,789.0 
Schaafe u Ziegen, 90 750 Schweine; Sachſen 
133,519 Pferde und Fuͤllen, 416,467 Stiere, 
Ochſen und Junavieh, 1,435,342 Schaafe und 
Ziegen, 164805 Schweine; Weſtphalen 123198 
Pferde u. Füllen, 422 331 Stiere, Ochſen u. 
Jungvieh, 366,105 Schaafe u. Ziegen, 13 927 
Schweine; Kleve, Berg und Wiederrhein 
101,257 Pferde und Fuͤllen, 616,817 Stiere, 
Ochſen u. Jungvieh, 569 874 Sqchaafe u. Zie⸗ 
gen, 148,180 Schweine. Der ganze Staat 
1,272 513 Pferde u. Füllen, 4,066 892 Stiere, 
Ochſen u. Jungpieb, 8 396,154 Schaafe u. Zie⸗ 
gen, 1,390,256 Schweine. 

Die Leſer dieſer Zeitung baden wohl früber 
in derſelben Angaben über die Qugatliät des 
in Paris und in Wien im Laufe eines Jahres 
verzebrten Schlachtoiebes gefunden und ſich 
über die Menge deſſelben verwundert. Was 
werden ſie erſt ſagen, wenn wir ibnen heute 
die Liſte des im abgewichenen Jahre 1818 in 
London zu Markt gebrachten Fleiſches vorlegen. 
Es find a:mlid in gedachtem Jahre daſelbſt 
geſpeiſet worden: eine Million, Sztauſend und 
ſtebenbundert Stuͤck Hammel und baͤmmer, und 
Einmalhundert und vier und ſechzig tauſend 
Stuck Ochſen, (Die Zahl der Schweine fo wie 
die Zahl des Geflügels iſt nicht angegeben.) 
Von friſch zubereiteten Pferdehäurem find zu 
Markte gebracht zwoͤlftauſend und neunhun⸗ 
dert Stuͤck!! 


